
			
				[image: Cover]
			
		
 
 Lawrence Wright


 Der Tod wird euch finden


 Al-Qaida und der Weg
zum 11. September


 

 

 Aus dem Englischen von
Stephan Gebauer und Hans Freundl


 

 Deutsche Verlags-Anstalt

 

 
 Der Inhalt dieses E-Books ist urheberrechtlich geschützt und enthält technische Sicherungsmaßnahmen gegen unbefugte Nutzung. Die Entfernung dieser Sicherung sowie die Nutzung durch unbefugte Verarbeitung, Vervielfältigung, Verbreitung oder öffentliche Zugänglichmachung, insbesondere in elektronischer Form, ist untersagt und kann straf- und zivilrechtliche Sanktionen nach sich ziehen.


 Der Verlag behält sich die Verwertung der urheberrechtlich geschützten Inhalte dieses Werkes für Zwecke des Text- und Data-Minings nach § 44b UrhG ausdrücklich vor. Jegliche unbefugte Nutzung ist hiermit ausgeschlossen.


 Die Originalausgabe erschien 2006 unter dem Titel
 The Looming Tower. Al-Qaeda and the Roat to 9/11
 im Verlag Alfred A. Knopf, New York.


 © 2006 by Lawrence Wright


 © 2007 für die deutsche Ausgabe by Deutsche Verlags-Anstalt, München, in der Penguin Random House Verlagsgruppe GmbH



  In Kooperation mit dem SPIEGEL-Verlag, Hamburg


  Gestaltung und Satz: Brigitte Müller/DVA


 ISBN 978-3-641-01908-2
V002


 
www.dva.de 

 

 




 
 Inhaltsverzeichnis
 


 
  


 

 


 
 Widmung  


 
 PROLOG  


 
  


 

 


 
 1 DER MÄRTYRER  


 
 2 DER SPORTKLUB
 


 
 3 DER GRÜNDER
 


 
 4 VERÄNDERUNG
 


 
 5 DIE WUNDER
 


 
 6 DIE OPERATIONSBASIS
 


 
 7 DIE RÜCKKEHR DES HELDEN
 


 
 8 DAS PARADIES
 


 
 9 SILICON VALLEY
 


 
 10 PARADISE LOST – DAS VERLORENE PARADIES
 


 
 11 DER FÜRST DER FINSTERNIS
 


 
 12 KNABEN ALS SPIONE
 


 
 13 DIE HEDSCHRA
 


 
 14 ERSTE EINSÄTZE
 


 
 15 BROT UND WASSER
 


 
 16 „JETZT GEHT ES LOS! “
 


 
 17 DAS NEUE JAHRTAUSEND
 


 
 18 AL-QAIDAS BLÜTEZEIT
 


 
 19 DIE GROSSE VERMÄHLUNG
 


 
 20 OFFENBARUNGEN
 


 
  


 

 


 
 ANMERKUNGEN
 


 
 DIE HAUPTPERSONEN
 


 
 BIBLIOGRAFIE
 


 
 INTERVIEWPARTNER DES AUTORS
 


 
 Danksagung
 


 
 BILDNACHWEIS
 


 
 REGISTER
 


 
 Copyright  


 




 
 [image: Übersichtskarte von Nordostafrika, dem Nahen Osten und Zentralasien mit Detailkarte der afghanisch-pakistanischen Grenzregion.]
 


 
 Bildbeschreibung
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 Im östlichen Mittelmeerraum sind Syrien, Libanon, Israel und Jordanien sowie Beirut, Damaskus, Tel Aviv, Jerusalem und Amman beschriftet. Östlich davon liegen Irak mit Bagdad und dem Euphrat sowie Iran mit Teheran. An der Südküste des Persischen Golfs stehen Kuwait, Bahrain, Katar und die Vereinigten Arabischen Emirate, abgekürzt V.A.E.; Abu Dhabi, Dubai und der Golf von Oman sind ebenfalls bezeichnet. Saudi-Arabien nimmt den größten Teil der Arabischen Halbinsel ein; markiert sind Riad, Medina, Mekka und Dschidda. Südlich schließen Jemen mit Aden und Oman an; der Gebirgszug Hadramaut ist beschriftet.

 Westlich des Roten Meeres zeigt die Karte Ägypten mit Kairo und dem Nil, Sudan mit Khartoum und Port Sudan sowie Eritrea, Äthiopien und Dschibuti. Libyen und Tschad liegen am westlichen Kartenrand. Südlich von Jemen ist der Golf von Aden beschriftet.

 Afghanistan liegt östlich von Iran und nördlich von Pakistan. Eingezeichnet sind Kabul, Kandahar, Khost, das Pandschir-Tal und der Hindukusch. In Pakistan sind Peschawar, Islamabad und Karatschi markiert; weiter östlich folgen Indien mit Neu-Delhi, Nepal und China. Ein Rechteck um Kabul, Khost und Peschawar verweist auf den vergrößerten Ausschnitt unten rechts.
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PROLOG



 
 Am St. Patrick’s Day (17. März) des Jahres 1996 fährt Daniel Coleman, ein Mitarbeiter des New Yorker FBI-Büros, der für Ermittlungen im Ausland zuständig ist, nach Tysons Corner in Virginia, um eine neue Stelle anzutreten. Die Gehsteige sind noch unter dicken Schneewehen begraben nach dem Blizzard, der vor ein paar Wochen gewütet hat. Coleman betritt ein unauffälliges Regierungshochhaus, das Gloucester Building, und fährt mit dem Aufzug in den fünften Stock, sein Ziel: die so genannte Alec Station.
 


 
 Andere CIA-Stationen befinden sich in den jeweiligen Ländern, für die sie zuständig sind; Alec ist die erste „virtuelle“Station und liegt nur wenige Kilometer von der Zentrale in Langley entfernt. Im Organisationsschema erscheint sie mit der Bezeichnung „Finanzielle Verbindungen der Terroristen“und wird als eine Unterabteilung des Counterterrorism Center der CIA geführt, doch in der Praxis widmet sie sich den Aktivitäten eines einzigen Mannes, der sich als wichtiger Finanzier des Terrorismus einen Namen gemacht hat: Osama Bin Laden. Coleman hat erstmals 1993 von ihm gehört, als in einer ausländischen Quelle von einem „saudischen Prinzen“die Rede war, der eine Zelle radikaler Islamisten unterstütze, die Anschläge auf bekannte Plätze in New York geplant hatten, wie beispielsweise auf das Gebäude der Vereinten Nationen, den Lincoln- und den Holland-Tunnel und auf Federal Plaza Nr. 26, das Gebäude, in dem Coleman bislang gearbeitet hat.
 


 
 Die Alec Station hat bereits 35 Ordner mit Material über Bin Laden gesammelt, überwiegend Transkriptionen von Telefonaten, die von den elektronischen Ohren der National Security Agency (NSA) belauscht worden sind. Coleman erscheint dieses Material redundant und wenig aussagekräftig. Dennoch legte er eine Akte über Bin Laden an, vor allem als Platzhalter, falls sich herausstellen sollte, dass doch etwas mehr hinter dem „Islamistenfinanzier“steckt.
 


 
 Wie viele seiner Kollegen wurde auch Coleman vor allem für den Einsatz im Kalten Krieg ausgebildet. 1973 kam er als Sachbearbeiter zum FBI. Den gebildeten und wissbegierigen Mann zog es zur Spionageabwehr. In den achtziger Jahren war er damit beauftragt, in der vielköpfigen Diplomatengemeinde rund um die Vereinten Nationen kommunistische Spione zu rekrutieren; ein Attaché aus der DDR erwies sich als besonders ergiebige Quelle.
 


 
 Nach dem Kalten Krieg wurde Coleman in eine Gruppe versetzt, die sich mit dem Terrorismus im Nahen Osten befasste. Auf diese neue Aufgabe war er völlig unzureichend vorbereitet, was jedoch für die gesamte Bundespolizei galt, die den Terrorismus eher als ein lästiges Ärgernis betrachtete, denn als eine reale Gefahr. In diesen unbeschwerten Tagen nach dem Fall der Berliner Mauer konnte man sich kaum vorstellen, dass den USA jemals wieder ein ernst zu nehmender Feind erwachsen könnte.
 


 
 Doch dann erklärt Osama Bin Laden im August 1996 aus einer Höhle in Afghanistan Amerika den Krieg. Als Grund dafür nennt er die fortdauernde Anwesenheit US-amerikanischer Truppen in Saudi-Arabien auch fünf Jahre nach dem Ende des Golfkriegs. „Euch zu terrorisieren, während ihr in unserem Land Waffen tragt, ist legitim und unsere moralische Pflicht“, verkündet er. Bin Laden behauptet, im Namen aller Muslime zu sprechen, und spricht in seiner ausführlichen Fatwa sogar den damaligen US-Verteidigungsminister William Perry persönlich an. „Ich versichere dir, William, dass diese jungen Leute den Tod genau so lieben, wie ihr das Leben liebt … Diese jungen Menschen werden dich nicht um Erklärungen bitten. Sie werden dir singend erwidern, dass es zwischen uns nichts zu erklären gibt, es gibt nur Töten und Nackenschläge.“
 


 
 Außer Coleman interessiert sich in Amerika kaum jemand – auch nicht im FBI – für den saudischen Rebellen. Aus den 35 Ordnern in der Alec Station ergibt sich das Bild eines sendungsbewussten Milliardärs, der aus einer weitverzweigten, einflussreichen Familie stammt, die eng mit dem saudi-arabischen Königshaus verbunden ist. Er hat sich im Dschihad gegen die sowjetischen Besatzer in Afghanistan hervorgetan. Aufgrund seiner historischen Kenntnisse weiß Coleman, dass Bin Laden in seinem Schlachtruf auf die Kreuzzüge und die frühen Kämpfe des Islams anspielt. Besonders auffällig an dem Dokument ist, dass die Zeit vor 1000 Jahren stehen geblieben zu sein scheint. Es gibt ein Jetzt, und es gibt ein Damals, doch dazwischen ist nichts. In Bin Ladens Welt, so scheint es, sind die Kreuzzüge noch immer nicht beendet. Auch der blinde Hass erscheint Coleman nur schwer begreiflich. Was haben wir ihm nur angetan?, fragt er sich.
 


 
 Coleman zeigt Bin Ladens Fatwa Staatsanwälten aus dem Büro des US-Bundesanwalts für den Südlichen Distrikt des Staates New York. Es ist ein eigenartiges, skurriles Dokument, aber ist sein Inhalt auch strafbar? Die Anwälte brüten über dem Text und graben schließlich ein nur selten herangezogenes Gesetz über aufrührerische Verschwörungen aus der Zeit des amerikanischen Bürgerkriegs aus, in dem die Aufstachelung zur Gewalt und der Versuch, die US-Regierung zu stürzen, unter Strafe gestellt werden. Es erscheint einigermaßen gewagt, dieses Gesetz auf einen staatenlosen Saudi anzuwenden, der in einer Höhle in Tora Bora haust, doch trotz dieser dürftigen Rechtsgrundlage legt Coleman eine Strafakte über jenen Mann an, der später zur meistgesuchten Person in der Geschichte des FBI werden wird. Immer noch arbeitet er ganz allein.
 


 
 Einige Monate später, im November 1996, reist Coleman zusammen mit den US-Anwälten Kenneth Karas und Patrick Fitzgerald zu einem US-Militärstützpunkt in Deutschland. Dort wird ein verängstigter sudanesischer Informant namens Dschamal al-Fadl in Gewahrsam gehalten, der behauptet, in Khartoum für Osama Bin Laden gearbeitet zu haben. Coleman hat einen Ordner mit Fotos von Bin Ladens bislang bekannten Mitstreitern dabei, und Fadl identifiziert schnell die meisten von ihnen. Der Mann will natürlich seine Story verkaufen, aber er kennt diese Leute zweifellos. Das Problem ist nur, dass er den Ermittlern immer wieder Lügen auftischt, seine Geschichte aufbauscht und sich als Helden darzustellen versucht, der immer nur das Richtige tun wollte.
 


 
 „Warum sind Sie weggegangen?“, wollen die Ermittler von ihm wissen.
 


 
 Fadl antwortet, weil er Amerika liebe. Er habe in Brooklyn gelebt und spreche Englisch. Dann erklärt er, er habe sich abgesetzt, damit er einen Bestseller schreiben könne. Er wirkt unruhig, es fällt ihm schwer, stillzusitzen. Offensichtlich weiß er noch sehr viel mehr. Erst nach mehreren Tagen hört er mit seinen Fantastereien auf und gibt zu, dass er Bin Laden mehr als 100 000 Dollar gestohlen habe und damit geflohen sei. Bei diesem Geständnis schluchzt er unaufhörlich. Das ist der Wendepunkt des Verhörs. Fadl erklärt sich bereit, als Zeuge der Regierung aufzutreten, sollte es irgendwann zu einem Prozess kommen, was allerdings mehr als unwahrscheinlich ist angesichts der wenig schwerwiegenden Beschuldigungen, die die Staatsanwälte ins Feld führen können.
 


 
 Dann beginnt Fadl von sich aus über eine Organisation namens al-Qaida zu sprechen. Die Männer im Verhörraum haben diesen Begriff vorher noch nie gehört. Fadl berichtet von Ausbildungslagern und Schläfer-Zellen. Er spricht davon, dass Bin Laden daran interessiert sei, sich nukleare und chemische Waffen zu verschaffen. Er sagt, dass al-Qaida für einen Bombenanschlag 1992 im Jemen verantwortlich gewesen sei und für die Ausbildung von Aufständischen, die im selben Jahr in Somalia einige amerikanische Hubschrauber abgeschossen haben. Er nennt Namen und skizziert den Aufbau der Organisation. Die Ermittler sind verblüfft über Fadls Aussagen. Zwei Wochen lang gehen sie jeden Tag sechs oder sieben Stunden lang die Einzelheiten immer wieder durch und überprüfen seine Antworten, um herauszufinden, ob seine Angaben verlässlich sind. Fadl verwickelt sich kein einziges Mal in Widersprüche.
 


 
 Zurück in den USA, scheint sich niemand sonderlich für die Geschichte zu interessieren. Fadls Erklärungen seien zweifellos beunruhigend, heißt es, aber wie könne man der Aussagen eines Diebes und Lügners Glauben schenken? Zudem gibt es andere, dringendere Ermittlungsverfahren.
 


 
 Eineinhalb Jahre lang setzt Coleman seine einsamen Ermittlungen zu Osama Bin Laden fort. Weil er der Alec Station des CIA zugeordnet ist, vergisst man ihn im FBI mehr oder weniger. Mit Hilfe abgehörter Telefonate kann Coleman eine Karte des al-Qaida-Netzwerks erstellen, das sich über den Nahen Osten, Afrika, Europa und Zentralasien erstreckt. Beunruhigt stellt er fest, dass viele von jenen, die mit al-Qaida kooperieren, Verbindungen in die Vereinigten Staaten haben. Coleman zieht daraus den Schluss, dass es sich um ein weltweites Terrornetz handelt, das entschlossen ist, Amerika zu vernichten, doch er kann seine Vorgesetzten nicht einmal dazu bewegen, seine diesbezüglichen Telefonanrufe zu erwidern.
 


 
 Coleman muss sich alleine mit all den Fragen beschäftigen, die sich später alle stellen werden. Wo ist diese Bewegung entstanden? Warum will sie Amerika zerstören? Und was kann man tun, um sie aufzuhalten? Er kommt sich vor wie ein Labortechniker, der ein bislang unbekanntes Virus untersucht. Unter dem Mikroskop werden al-Qaidas todbringende Eigenschaften deutlich sichtbar. Die Gruppe ist klein – zu der Zeit gerade mal 93 Mitglieder -, doch sie gehört zu einer größeren radikalen Bewegung, die den Islam vor allem in der arabischen Welt erfasst hat. Es besteht die große Gefahr, dass sie sich immer weiter ausbreitet. Die Männer, die diese Gruppe gegründet haben, sind gut ausgebildet und kampferprobt. Sie verfügen anscheinend über beträchtliche finanzielle Mittel. Zudem sind sie ihrer Sache fanatisch ergeben und davon überzeugt, dass sie siegen werden. Sie werden von einer Philosophie geleitet, die sie so stark in den Bann geschlagen hat, dass sie aus freien Stücken, ja sogar mit Begeisterung ihr Leben dafür zu opfern bereit sind. Doch bis dahin wollen sie so viele Menschen wie möglich in den Tod schicken.
 


 
 Am erschreckendsten an dieser neuen Bedrohung ist jedoch die Tatsache, dass niemand sie ernst nimmt. Sie erscheint als zu grotesk, zu primitiv und zu exotisch. Aufgrund der Zuversicht der Amerikaner, dass die Moderne, die Technologie und ihre Ideale sie vor den zügellosen Barbaren schützen werden, wirken die herausfordernden Gesten Osama Bin Ladens und seiner Mitstreiter absurd, gar lächerlich. Doch al-Qaida ist mehr als ein Überbleibsel aus dem Arabien des 7. Jahrhunderts. Die Gruppe hat gelernt, sich moderner Instrumente und moderner Ideen zu bedienen, was nicht überrascht, denn die Geschichte al-Qaidas begann in Amerika, und zwar vor nicht allzu langer Zeit.
 


 




 
1 DER MÄRTYRER



 
 In einer Kabine der ersten Klasse auf einem Kreuzfahrtschiff, das vom ägyptischen Alexandria nach New York unterwegs war, durchlebte der Autor und Lehrer Sajid Qutb1, ein schmächtiger Mann in mittleren Jahren, eine Glaubenskrise. „Soll ich nach Amerika reisen wie ein normaler Student mit einem Stipendium, der sich nur für Essen und Schlafen interessiert, oder soll ich etwas Besonderes sein?“, überlegte er. „Soll ich an meinem islamischen Glauben festhalten angesichts der mannigfaltigen Versuchungen der Sünde oder soll ich all diesen Verlockungen erliegen, die mich umgeben?“2 Das war im November 1948. Die neue Welt erhob sich am Horizont, sieghaft, reich und frei. Hinter ihm lag Ägypten, versunken im Elend und in Tränen. Der Reisende hatte sein Heimatland zuvor noch nie verlassen. Und er war auch jetzt nicht freiwillig gegangen.
 


 
 Der nachdenkliche Junggeselle war ein schlanker, dunkelhaariger Mann, hatte eine fliehende Stirn und einen Schnurrbart schmal wie ein Pinselstrich. In seinen Augen lag etwas Herrisches und leicht Verschlagenes. Er wirkte stets sehr förmlich und bevorzugte trotz der heißen ägyptischen Sonne dreiteilige dunkle Anzüge. Für einen Mann, der so viel auf sich hielt, musste die Aussicht, mit 42 Jahren wieder die Schulbank zu drücken, demütigend sein. Andererseits hatte er das bescheidene Ziel, dass er sich einst als Junge in dem kleinen, aus Lehmhütten bestehenden Dorf in Oberägypten gesetzt hatte, nämlich ein geachteter Angestellter des öffentlichen Dienstes zu werden, längst übertroffen. Durch seine literaturkritischen und politischen Texte war er einer der bekanntesten Autoren des Landes geworden. Dies hatte ihm auch den Zorn von König Faruk I. eingetragen, des prunksüchtigen ägyptischen Herrschers, der seine Verhaftung angeordnet hatte. Einflussreiche Freunde hatten dafür gesorgt, dass er das Land verlassen konnte.3
 


 
 Zu dieser Zeit hatte Qutb („kuh-tub“ausgesprochen) einen guten Posten im Bildungsministerium inne. Er war ein glühender Nationalist und Antikommunist und vertrat damit dieselben politischen Ansichten wie der Großteil der Beamtenschaft.
 


 
 Die Ideen, aus denen schließlich der islamische Fundamentalismus hervorgehen sollte, waren in seinem Geist noch nicht vollständig ausgereift; er erklärte später sogar, er sei bis zu seiner Reise gar kein sonderlich religiöser Mensch gewesen4, obwohl er schon im Alter von zehn Jahren den Koran auswendig kannte5 und er in seinen Schriften zuletzt konservativere Töne angeschlagen hatte. Wie viele seiner Landsleute war Qutb durch die britische Besatzung radikalisiert worden und verachtete den alternden König Faruk I. wegen dessen Komplizenschaft mit den Briten. Ägypten wurde zu der Zeit von antibritischen Protesten erschüttert, und aufrührerische politische Gruppen setzten sich zum Ziel, die Briten aus dem Land zu vertreiben – und vielleicht auch den König. Es waren vor allem seine unverblümten und scharfzüngigen Kommentare, die diesen unscheinbaren, durchschnittlichen Regierungsangestellten gefährlich machten. Er schaffte es zwar nie in die erste Riege der zeitgenössischen arabischen Literaturszene, was ihn zeitlebens grämte, doch aus dem Blickwinkel der Regierung wuchs er zu einem ernst zu nehmenden Gegner heran.
 


 
 Qutb war in vielfacher Hinsicht ein westlicher Mensch: in seiner Kleidung, in seiner Liebe zu klassischer Musik und Hollywood-Filmen. Er hatte die Werke von Darwin und Einstein, von Byron und Shelley in Übersetzungen gelesen und sich eingehend mit der französischen Literatur beschäftigt, insbesondere mit Victor Hugo.6 Doch schon vor seiner Reise beunruhigte ihn das Vordringen einer alles verschlingenden westlichen Zivilisation. Trotz seiner Gelehrsamkeit betrachtete er den Westen als eine geschlossene kulturelle Einheit. Die Unterschiede zwischen Kapitalismus und Marxismus, Christentum und Judentum, Faschismus und Demokratie waren unbedeutend im Vergleich zu der großen Scheidelinie im Denken von Qutb: dem Islam und dem Osten auf der einen und dem christlichen Westen auf der anderen Seite.
 


 
 Amerika allerdings hatte sich jener kolonialistischen Abenteuer enthalten, welche die Beziehungen Europas zu der arabischen Welt geprägt hatten. Am Ende des Zweiten Weltkriegs überbrückte Amerika die politische Kluft zwischen den Kolonisten und den Kolonisierten. Es war in der Tat verlockend, sich Amerika als den Inbegriff des Antikolonialismus vorzustellen: eine unterdrückte Nation, die sich befreit und auf eindrucksvolle Weise ihre früheren Herren überflügelt hatte. Die Macht Amerikas schien auf seinen Werten zu gründen, nicht auf europäischen Vorstellungen von kultureller Überlegenheit oder den Vorrechten bestimmter Rassen und Klassen. Und weil sich Amerika als Einwanderungsland darstellte, konnte es ein entspannteres Verhältnis zum Rest der Welt aufbauen. Wie die meisten übrigen Völker hatten auch Araber Auswandererkolonien in Amerika gegründet, und durch die verwandtschaftlichen Bande wurden auch den Daheimgebliebenen jene Ideale nähergebracht, die dieses Land zu vertreten beanspruchte.
 


 
 Daher war Qutb wie viele Araber entsetzt und fühlte sich hintergangen, als die US-Regierung nach dem Krieg die zionistische Sache unterstützte. Als Qutbs Schiff aus dem Hafen von Alexandria auslief, befand sich Ägypten zusammen mit fünf weiteren arabischen Armeen im Endstadium eines Krieges, in dessen Gefolge Israel als jüdischer Staat in der arabischen Welt etabliert wurde. Die Araber waren nicht nur über die Entschlossenheit und die Kampfkraft der Israelis verblüfft, sondern auch über die Unfähigkeit ihrer eigenen Truppen und die katastrophalen Entscheidungen ihrer politischen Führer. Diese schmachvolle Erfahrung sollte die geistige Welt Arabiens stärker prägen und bestimmen als jedes andere Ereignis der jüngeren Geschichte. „Ich hasse diese westlichen Menschen und verachte sie!“, schrieb Qutb, nachdem US-Präsident Truman sich für die Übersiedlung von 100 000 jüdischen Flüchtlingen nach Palästina ausgesprochen hatte. „Alle von ihnen, ohne Ausnahme: die Engländer, die Franzosen, die Holländer und schließlich auch die Amerikaner, denen so viele von uns vertraut haben.“7
 


 
  


 

 


 
 DER MANN in der Luxuskabine hatte auch die romantische Liebe kennen gelernt, doch in erster Linie deren schmerzhafte Seite. Er hatte eine kaum verfremdete Darstellung einer gescheiterten Beziehung in einen Roman eingearbeitet; anschließend wollte er vom Heiraten nichts mehr wissen. Er erklärte, es sei ihm nicht möglich gewesen, eine passende Braut zu finden unter den „unehrenhaften“Frauen, die sich in der Öffentlichkeit zeigten8, eine Haltung, die dafür sorgte, dass er als Mann in mittleren Jahren allein und verbittert war. Er liebte weiter den Umgang mit Frauen – er pflegte ein inniges Verhältnis zu seinen drei Schwestern -, aber die Sexualität ängstigte ihn, er lehnte sie ab und betrachtete Sex als den Hauptfeind der Erlösung.
 


 
 Die engste Beziehung seines Lebens war die zu seiner Mutter Fatima, einer ungebildeten, aber frommen Frau, die ihren geliebten Sohn zur Lehrerausbildung nach Kairo geschickt hatte.9 Sein Vater starb 1933, als Qutb 27 Jahre alt war. In den folgenden drei Jahren war er in verschiedenen Schulen in den Provinzen als Lehrer tätig, bis er schließlich nach Helwan versetzt wurde, einem wohlhabenden Vorort von Kairo, wohin er bald seine Familie nachholte. Seine streng konservative Mutter wurde dort nie richtig sesshaft; sie beobachtete argwöhnisch die unterschwelligen ausländischen Einflüsse, die in Helwan viel spürbarer waren als in dem Dorf, aus dem sie stammte. Diese Einflüsse dürften auch ihrem gebildeten Sohn nicht verborgen geblieben sein.
 


 
 Während er in seiner Luxuskabine betete, war Sajid Qutb noch immer unschlüssig. Sollte er „normal“sein oder „etwas Besonderes“? Sollte er den Versuchungen widerstehen oder sich ihnen ergeben? Sollte er treu an seinen islamischen Überzeugungen festhalten oder sie beiseite schieben für den Materialismus und die Sündhaftigkeit des Westens? Wie jeder Pilger unternahm auch er zwei Reisen: eine nach außen, in eine größere Welt, und eine nach innen, in seine eigene Seele. „Ich habe mich entschlossen, ein echter Muslim zu sein!“, bekannte er schließlich.10 Doch zugleich fragte er sich: „Bin ich wirklich wahrhaftig oder war das nur eine Laune?“
 


 
 Seine Gedankengänge wurden durch ein Klopfen an der Tür unterbrochen. Vor seiner Kabine stand ein junges Mädchen, das er später als schlank und groß und „halbnackt“beschrieb.11 Sie fragte ihn auf Englisch: „Darf ich heute Abend Ihr Gast sein?“
 


 
 Qutb antwortete, in seiner Kabine gebe es nur ein Bett.
 


 
 „In einem Bett haben auch zwei Menschen Platz“, erwiderte sie.
 


 
 Angewidert warf Qutb die Tür vor ihr zu. „Ich hörte, wie sie draußen auf den Holzboden stürzte, und begriff, dass sie betrunken war“, erinnerte er sich. „Ich dankte sogleich Gott dafür, dass er mir die Kraft gegeben hatte, der Versuchung zu widerstehen und an meinen moralischen Überzeugungen festzuhalten.“
 


 
 Dies war der Mann – ein bescheidener, stolzer, gepeinigter, selbstgerechter Mensch -, dessen einsamer Genius den Islam erschüttern, Regimes in der gesamten arabischen Welt bedrohen und zu einem Leuchtfeuer werden sollte für eine ganze Generation entwurzelter junger Araber, die nach einem Sinn und einem Ziel in ihrem Leben suchten und es schließlich im Dschihad finden sollten.
 


 
  


 

 


 
 Als Qutb in New York ankam, waren dort gerade die prunkvollsten Weihnachtsfeierlichkeiten im Gange, die das Land je erlebt hatte.12 Im Nachkriegsboom verdiente jeder gutes Geld – die Kartoffelfarmer in Idaho, die Autoarbeiter in Detroit, die Banker an der Wallstreet -, und der wachsende Wohlstand stärkte den Glauben an das kapitalistische Wirtschaftssystem, das in der Weltwirtschaftskrise einer so schmerzhaften Prüfung unterzogen worden war. Arbeitslosigkeit erschien nun fast wie etwas Unamerikanisches; die offizielle Arbeitslosenrate lag unter vier Prozent, das hieß, jeder, der einen Job wollte, bekam auch einen. Die Hälfte des Reichtums der Welt befand sich mittlerweile in amerikanischer Hand.13
 


 
 Den Kontrast zu Kairo muss Qutb als besonders bedrückend empfunden haben, als er durch die Straßen New Yorks wanderte, die in festlichem Glanz erstrahlten. Die Schaufenster der Geschäfte waren ausladend bestückt mit Geräten, die er nur vom Hörensagen kannte – Fernseher, Waschmaschinen -, und in jedem Kaufhaus sprangen ihm die Wunder der Technik in überwältigender Fülle entgegen. Neu errichtete Bürotürme und Wohnblöcke füllten die Lücken in der Skyline von Manhattan zwischen dem Empire State Building und dem Chrysler-Gebäude. Im Stadtzentrum und in den Außenbezirken wurden gewaltige Wohnanlagen gebaut, um die Massen von Einwanderern unterzubringen.
 


 
 Es passte zu dieser lebhaften und optimistischen Stadt, die in ihrer kulturellen Vielfalt ihresgleichen suchte, dass hier das sichtbarste Symbol der neuen Weltordnung entstand: der Gebäudekomplex der Vereinten Nationen, der über dem East River emporwuchs. Die Vereinten Nationen waren der machtvollste Ausdruck des entschiedenen Internationalismus, des Erbes des Krieges, doch schon die Stadt selbst verkörperte die Träume von universeller Harmonie viel eindrucksvoller, als jede Idee oder Institution es vermochte. Die Welt strömte nach New York, denn hier waren die Macht und das Geld zu Hause und die kulturelle Energie, die alles umwandelte. Fast eine Million Russen lebten in der Stadt, eine halbe Million Iren und ebenso viele Deutsche – ganz zu schweigen von den Einwanderern aus Puerto Rico und der Dominikanischen Republik, den Polen und den ungezählten, oftmals illegalen chinesischen Arbeitern, die in der gastfreundlichen Stadt Unterschlupf gefunden hatten. Der Anteil der schwarzen Bevölkerung war in nur acht Jahren um 50 Prozent auf mittlerweile 700 000 gestiegen, und auch die Schwarzen waren Flüchtlinge, geflohen vor dem Rassismus in den Südstaaten. Gut ein Viertel der acht Millionen New Yorker waren Juden, von denen sich viele vor der Katastrophe in Europa hierher in Sicherheit gebracht hatten.14 Die Schilder vor den Läden und Fabriken in der Lower East Side waren auf Hebräisch beschriftet, und auf den Straßen hörte man häufig Jiddisch. Dies dürfte für den Ägypter in mittleren Jahren, der die Juden hasste, obwohl er bis zu seiner Abreise aus seinem Heimatland noch keinen Juden kennen gelernt hatte, schwer zu ertragen gewesen sein.15
 


 
 Für viele New Yorker, vielleicht die meisten, gehörte politische oder wirtschaftliche Unterdrückung zu ihrer Lebensgeschichte. Aber diese Stadt hatte ihnen Zuflucht geboten, sie war der Platz, wo sie ihren Lebensunterhalt verdienen, eine Familie gründen und noch einmal von vorn anfangen konnten. Daher wurde die pulsierende Metropole von einem Gefühl der Hoffnung und der Zuversicht geprägt und vorangetrieben. Kairo hingegen war eine der Hauptstädte der Verzweiflung.
 


 
 Zugleich war New York aber auch erbärmlich und trostlos – es war überfüllt, düster, durch Konkurrenzkampf bestimmt, frivol und übersät mit Schildern, auf denen es hieß „Alles besetzt“. Schnarchende Betrunkene lagen in den Hauseingängen. Zuhälter und Taschendiebe lungerten im schummerigen Neonlicht von Varietétheatern herum. In der Bowery boten Absteigen Betten für 20 Cent pro Nacht an. Die düsteren Nebenstraßen waren mit Wäscheleinen überspannt. In den Randbezirken streiften Banden umher wie Rudel wilder Hunde. Für jemanden, der nur schlecht Englisch sprach, war die Stadt voller unbekannter Gefahren, und Qutbs natürliche Zurückhaltung erschwerte ihm die Kommunikation obendrein.16 Unstillbares Heimweh packte ihn. „Hier an diesem fremdartigen Ort, dieser riesigen Werkstatt, die man die ,Neue Welt‘nennt, habe ich das Gefühl, dass meine Seele, mein Geist und mein Körper in völliger Einsamkeit leben“, schrieb er an einen Freund in Kairo. „Am dringendsten brauche ich hier jemanden, mit dem ich reden kann“, schrieb er an einen anderen Freund, „über andere Dinge als über den Dollar, Filmstars oder Automarken – mit dem ich ein echtes Gespräch führen kann über Fragen des Menschseins, über Philosophie und die Seele.“17
 


 
 Zwei Tage nach seiner Ankunft in den USA stieg Qutb zusammen mit einem ägyptischen Bekannten in einem Hotel ab. „Der schwarze Aufzugsjunge mochte uns, weil wir eine ähnliche Hautfarbe hatten wie er“, berichtete Qutb. Der Junge bot den Reisenden an, ihnen etwas „Unterhaltung“zu vermitteln. „Er nannte uns einige Beispiele für diese Art von ‚Unterhaltung‘, wozu auch Abartigkeiten gehörten. So erzählte er uns, was in einigen dieser Räume vor sich ging, in denen sich paarweise Jungen oder Mädchen aufhielten. Sie baten ihn, ihnen ein paar Flaschen Cola zu bringen, und kümmerten sich nicht einmal darum, wenn er eintrat! ‚Haben sie sich denn nicht geschämt?‘, fragten wir. ‚Warum? Sie vergnügen sich einfach und befriedigen ihre besonderen Gelüste.‘“18
 


 
 Dieses und viele ähnliche Erlebnisse bestärkten Qutb in seiner Auffassung, dass sexuelle Freizügigkeit unvermeidlich zu Abartigkeit führte. Amerika war gerade erschüttert worden durch eine breit angelegte wissenschaftliche Untersuchung mit dem Titel Das sexuelle Verhalten des Mannes, die Alfred Kinsey zusammen mit Kollegen von der Universität von Indiana herausgebracht hatte. Das 800-Seiten-Werk, vollgestopft mit überraschenden Statistiken und erstaunlichen Kommentaren, zerschmetterte die überkommene viktorianische Prüderie Amerikas wie ein Ziegelstein bemaltes Fensterglas. Kinsey berichtete, dass 37 Prozent der amerikanischen Männer, die er für seine Untersuchung befragt hatte, homosexuelle Erfahrungen bis hin zum Orgasmus gemacht hatten, dass fast die Hälfte schon außereheliche Affären gehabt und 69 Prozent sich bei Prostituierten Sex erkauft hatten. Der Spiegel, den Kinsey Amerika vorhielt, zeigte ein Land, das sich zügellos der Lust hingab, aber auch verwirrt, beschämt, inkompetent und erstaunlich wenig informiert war. Trotz der Vielfalt und der Häufigkeit der sexuellen Aktivitäten sprach zu dieser Zeit in Amerika praktisch niemand über Sexualität, nicht einmal die Ärzte. Ein Mitarbeiter Kinseys interviewte 1000 kinderlose amerikanische Ehepaare, die sich nicht erklären konnten, warum es ihnen nicht gelungen war, Kinder zu zeugen. Dabei waren die Frauen noch Jungfrauen!19
 


 
 Qutb kannte den Kinsey-Report20 und nahm in seinen späteren Schriften darauf Bezug, um seine Ansicht zu unterstreichen, dass sich die Amerikaner nicht allzu sehr von Tieren unterschieden – „eine unbesonnene, irregeleitete Meute, die nur Lust und Geld kennt“.21 In einer solchen Gesellschaft musste man mit einer hohen Scheidungsrate rechnen, denn „jedes Mal, wenn einem Ehemann oder einer Ehefrau eine neue anziehende Person ins Auge sticht, lechzen sie nach ihr, als wäre dies eine neue Mode in der Welt der Begierden“.22 Wie sehr ihn seine eigenen inneren Kämpfe aufwühlten, wird vernehmbar in seiner Schmährede: „Ein Mädchen sieht einen an, sie erscheint wie eine bezaubernde Nymphe oder eine entsprungene Meerjungfrau, doch wenn sie sich nähert, spürt man den rohen Instinkt in ihr, man spürt ihren brennenden Körper, nicht den Geruch von Parfüm, sondern von Fleisch, von reinem Fleisch. Schmackhaftem Fleisch gewiss, doch nichts weiter als Fleisch.“
 


 
  


 

 


 
 AMERIKA WAR SIEGREICH aus dem Krieg hervorgegangen, hatte aber nicht mehr Sicherheit gewonnen. Viele Amerikaner hatten das Gefühl, dass sie den einen totalitären Gegner niedergerungen hatten, nur um festzustellen, dass der andere wesentlich stärker und hinterhältiger war als der europäische Faschismus. „Der Kommunismus schleicht sich unaufhaltsam ein in diese armen Länder“, warnte der junge Evangelikale Billy Graham, „in das vom Krieg zerrissene China, in das ruhelose Südamerika, und wenn die christliche Religion diese Länder nicht retten kann aus den Klauen der Ungläubigen, wird Amerika allein und isoliert dastehen in der Welt.“23
 


 
 Der Kampf gegen den Kommunismus wurde auch innerhalb Amerikas geführt. J. Edgar Hoover, der machtbewusste Chef des FBI, behauptete, dass einer von 1814 Amerikanern Kommunist sei.24 Unter seiner Ägide konzentrierte sich die Bundespolizei fast ausschließlich auf die Suche nach Beweisen für subversive Verschwörungen. Als Qutb in New York ankam, hatte der „Ausschuss für unamerikanische Aktivitäten“des US-Repräsentantenhauses gerade damit begonnen, einen leitenden Time-Redakteur namens Whittaker Chambers zu vernehmen. Chambers sagte aus, dass er einer kommunistischen Zelle angehört habe, die von Alger Hiss geleitet worden sei, einem früheren Beamten in der Regierung Truman, der beim Aufbau der Vereinten Nationen eine wichtige Rolle spielte und damals Präsident der Carnegie-Stiftung für den Weltfrieden war. Derartige Anhörungen schienen die Befürchtungen zu bestätigen, dass in den Städten und Vororten Kommunisten in Schläfer-Zellen lauerten. „Sie sind überall“, erklärte US-Justizminister Tom Clark, „in Fabriken, Büros, Metzgereien, an den Straßenecken, in privaten Firmen – und jeder trägt den Keim für den Untergang der Gesellschaft mit sich.“25 Amerika fürchtete, nicht nur sein politisches System einzubüßen, sondern auch sein religiöses Erbe. „Gottlosigkeit“war ein zentrales Merkmal der kommunistischen Bedrohung, und das Land reagierte instinktiv auf das Gefühl, dass das Christentum angegriffen wurde. „Entweder muss der Kommunismus sterben oder das Christentum, denn gegenwärtig tobt ein Kampf zwischen Christus und dem Antichristen“, sollte Billy Graham einige Jahre später schreiben26, womit er einer Stimmung Ausdruck verlieh, die zu dieser Zeit im christlichen Amerika weit verbreitet war.
 


 
 Qutb entging die Obsession nicht, welche die amerikanische Politik zu beherrschen begann. Er war aus ähnlichen Gründen ein entschiedener Antikommunist; in Ägypten waren die Kommunisten viel aktiver und einflussreicher als in Amerika. „Entweder wir gehen den Weg des Islams oder den Weg des Kommunismus“, hatte Qutb ein Jahr vor seiner Abreise nach Amerika geschrieben27 und damit eine ähnlich kraftvolle Formulierung gewählt wie Billy Graham. Zugleich sah er in der Partei Lenins eine Schablone für die Politik des Islams in der Zukunft28 – einer Politik, die er selbst entwickeln sollte.
 


 
 In Qutbs leidenschaftlicher Analyse gab es nur einen geringen Unterschied zwischen dem kommunistischen und dem kapitalistischen System; beide, so glaubte er, sorgten sich nur um die materiellen Bedürfnisse der Menschen und ließen deren geistige Sehnsüchte unerfüllt. Er prophezeite, dass Amerika, wenn der gewöhnliche Arbeiter eines Tages seine Hoffnung aufgeben würde, dass auch er reich werden könne, unvermeidlicherweise in den Kommunismus abgleiten werde. Das Christentum würde diese Entwicklung nicht verhindern können, denn es existierte nur im Bereich des Geistes – „wie eine Vision in einer reinen, idealen Welt“.29 Der Islam dagegen sei ein „vollständiges System“mit Gesetzen, sozialen Normen, wirtschaftlichen Regeln und einer eigenen Regierungsform.30 Nur der Islam habe eine Formel für die Schaffung einer gerechten und guten Gesellschaft zu bieten. Der eigentliche Kampf werde nicht zwischen Kapitalismus und Kommunismus ausgetragen werden, sondern zwischen dem Islam und dem Materialismus. Und der Islam werde dabei unweigerlich den Sieg davontragen.
 


 
 Der Konflikt zwischen dem Islam und dem Westen war Weihnachten 1948 zweifellos weit jenseits der Vorstellungswelt der New Yorker. Aber trotz des neuen Wohlstands, der sich in der Stadt ausbreitete, und der Selbstgewissheit, die mit dem Sieg einherging, war eine allgemeine Zukunftsangst zu spüren. „Zum ersten Mal in ihrer langen Geschichte erscheint die Stadt zerstörbar“, hatte der Essayist E. B. White in diesem Sommer geschrieben. „Ein einziges Flugzeuggeschwader, nicht größer als ein Schwarm Wildgänse, kann dieser Trauminsel schnell ein Ende bereiten, die Türme niederbrennen, die Brücken zum Einsturz bringen, die Röhren der Untergrundbahnen in Todeskammern verwandeln und Millionen Menschen zu Asche verbrennen.“Whites Text wurde am Beginn des Nuklearzeitalters geschrieben, als das Gefühl für die eigene Verletzlichkeit noch ganz neu war. „Für den Geist eines irregeleiteten Träumers, der den Blitz auslösen kann“, bemerkte er, „muss New York einen unwiderstehlichen Reiz ausüben.“31
 


 
  


 

 


 
 KURZ NACH BEGINN des neuen Jahres zog Qutb nach Washington, wo er am Wilsons Teachers College Englisch studierte.32 (Das Wilson Teachers College schloss sich 1977 mit drei weiteren Instituten zur Universität des District of Columbia zusammen.) „In Washington kann man gut leben“, bekannte er in einem Brief, „vor allem, da ich in unmittelbarer Nähe der Bibliothek und meiner Freunde wohne.“Er verfügte über ein großzügiges Stipendium der ägyptischen Regierung. „Ein gewöhnlicher Student muss mit 180 Dollar im Monat auskommen“, schrieb er. „Ich aber gebe im Monat zwischen 250 und 280 Dollar aus.“33
 


 
 Obwohl Qutb aus einem kleinen Dorf in Oberägypten stammte, entdeckte er in Amerika „eine Primitivität, die an die Zeit der Dschungel- und Höhlenbewohner erinnert“.34 Gesellschaftliche Zusammenkünfte seien geprägt durch oberflächliches Geschwätz. Die Menschen besuchten zwar Museen und Symphoniekonzerte, aber nicht um dort etwas zu sehen oder zu hören, sondern aus dem narzisstischen Verlangen heraus, von anderen gesehen und gehört zu werden. Die Amerikaner legten zu wenig Wert auf Förmlichkeit, beobachtete Qutb. „Ich bin hier in einem Restaurant“, schrieb er an einen Freund, „und vor mir sitzt ein junger Amerikaner. Anstelle einer Krawatte prangt auf seinem Hemd das Bild einer orangefarbenen Hyäne, und auf dem Rücken hat er anstatt einer Weste eine Kohlezeichnung eines Elefanten. Das ist der amerikanische Farbengeschmack. Und dann erst die Musik! Das will ich mir für später aufheben.“Das Essen, so klagte er, „ist sehr eigenartig“. Er berichtete von einem Erlebnis in der College-Cafeteria, wo er eine junge Amerikanerin beobachtete, die eine Melone mit Salz bestreute. Er sagte boshaft zu ihr, dass die Ägypter Pfeffer bevorzugten. „Sie versuchte es und meinte, das schmecke köstlich! “, schrieb er. „Am nächsten Tag erklärte ich ihr, dass manche Ägypter lieber Zucker auf die Melonen streuen, und auch das fand sie schmackhaft.“35 Selbst über die Frisuren schimpfte er. „Immer wenn ich beim Friseur war, komme ich nach Hause und richte mir die Haare mit den eigenen Händen.“36
 


 
 Im Februar 1949 ließ sich Qutb in der George-Washington-Universitätsklinik die Mandeln entfernen. Dort entsetzte ihn eine Krankenschwester, die unverblümt schilderte, welche Qualitäten sie an einem Liebhaber schätze. Er war bereits auf der Hut vor dem forschen Auftreten der amerikanischen Frau, „die sich der Schönheit ihres Körpers wohl bewusst ist, ihres Gesichts, ihrer aufregenden Augen, ihrer vollen Lippen, ihrer schwellenden Brüste, ihres sich wölbenden Gesäßes und ihrer schlanken Beine. Sie trägt helle Farben, die niedere sexuelle Instinkte wecken und nichts verbergen, und dazu kommt das betörende Lachen und der herausfordernde Blick.“37 Es lässt sich erahnen, was für ein unwiderstehliches Objekt sexueller Anzüglichkeiten er abgegeben haben muss.
 


 
 Am 12. Februar 1949 wurde Hassan al-Banna, der Führer der Muslimbruderschaft, in Kairo ermordet. Qutb berichtete, dass es vor seinem Krankenhausfenster auf der Straße einen Tumult gegeben habe. Er erkundigte sich nach dem Anlass für den Jubel. „Heute ist der Feind des Christentums im Orient umgekommen“, teilten ihm die Ärzte laut seiner Aussage mit. „Heute ist Hassan al-Banna getötet worden.“38 Es erscheint allerdings kaum glaubhaft, dass sich Amerikaner im Jahr 1949 so sehr für die ägyptische Politik interessierten, dass sie die Nachricht vom Tod al-Bannas feierten. Immerhin war die Ermordung der New York Times eine Meldung wert: „Scheich Hassans Anhänger waren ihm fanatisch ergeben, und viele behaupteten, nur er allein könne die arabische und die islamische Welt retten“, berichtete die Zeitung.39 Für Qutb, der hier in einem fremden Land im Krankenhaus lag, war die Nachricht ein schwerer Schock.40 Qutb und Banna waren sich zwar nie persönlich begegnet, aber sie schätzten sich sehr.41 Sie waren beide im Oktober 1906 geboren worden, mit nur wenigen Tagen Abstand, und hatten dieselbe Schule besucht, Dar al-Ulum, eine Lehrerausbildungsstätte in Kairo, allerdings zu unterschiedlichen Zeiten. Ähnlich wie Qutb war Banna eine gebildete und charismatische Persönlichkeit, aber auch ein Mann der Tat. Er gründete 1928 die Muslimbruderschaft, die sich das Ziel setzte, Ägypten in einen islamischen Staat umzuwandeln. Schon nach wenigen Jahren hatte sich die Bruderschaft im ganzen Land ausgebreitet und bald auch in der arabischen Welt, wo sie den Keim für die kommende islamische Erhebung legte.
 


 
 Bannas Stimme verstummte zur selben Zeit, als Qutbs Buch Soziale Gerechtigkeit im Islam erschien, jenes Werk, das ihn als bedeutenden islamischen Denker ausweisen sollte. Qutb hatte sich demonstrativ von Bannas Organisation ferngehalten, obwohl er ähnliche Auffassungen hinsichtlich der politischen Zielsetzungen des Islams vertrat; nach dem Tod seines Zeitgenossen und intellektuellen Rivalen stand seinem Beitritt zu den Muslimbrüdern nichts mehr im Wege. Dies war ein Wendepunkt, sowohl im Leben Qutbs als auch für die Entwicklung der Organisation. Aber in diesem schicksalsträchtigen Augenblick war der natürliche Anwärter für die Führung der islamischen Erweckungsbewegung fern der Heimat, allein, krank und unerkannt.
 


 
 Doch Qutbs Anwesenheit in Washington blieb nicht völlig unbeachtet. Eines Abends wurde er von James Heyworth-Dunne eingeladen, einem britischen Orientalisten, der zum Islam konvertiert war. Dunne warnte Qutb vor den Muslimbrüdern, die seiner Ansicht nach die Modernisierung der islamischen Welt verhinderten. „Sollten die Muslimbrüder an die Macht gelangen, wird Ägypten niemals vorankommen und ein Hindernis für die Zivilisation sein“, erklärte er Qutb angeblich.42 Dann bot er Qutb an, sein neues Buch ins Englische zu übersetzen und ihm ein Honorar von 10 000 Dollar zu zahlen43, eine fantastische Summe für ein solch spezielles Werk. Qutb lehnte ab. Später äußerte er die Vermutung, Heyworth-Dunne habe ihn möglicherweise als Zuträger für die CIA rekrutieren wollen. „Ich war entschlossen, der Bruderschaft beizutreten, schon bevor ich sein Haus verließ“, erklärte er.44
 


 
  


 

 


 
 GREELEY in Colorado war eine prosperierende ländliche Siedlung nordöstlich von Denver, als der Rekonvaleszent Qutb im Sommer 1949 dort ankam und im Colorado State College of Education Kurse belegte. (Heute ist dies die Universität von Northern Colorado.) Dieses College galt damals als eine der fortschrittlichsten Lehrerbildungseinrichtungen in Amerika. Die Sommerkurse waren sehr gefragt bei Lehrern aus allen Landesteilen, die sich hier weiterbildeten, das angenehm kühle Wetter genossen und Ausflüge in die nahe gelegenen Berge unternahmen.45 Abends fanden klassische Konzerte statt, Vorträge, Veranstaltungen zur Erwachsenenbildung und Freiluft-Theateraufführungen auf dem Collegegelände. Das Institut stellte Zelte auf, um alle Kursteilnehmer unterzubringen.
 


 
 Qutb verbrachte sechs Monate in Greeley, die längste Zeit, die er jemals in einer amerikanischen Stadt verbrachte. Greeley bildete einen schroffen Kontrast zu Qutbs unerfreulichen Erlebnissen in den schnelllebigen Städten New York und Washington. Es gab wohl kaum einen anderen Ort in den USA, der Qutbs strengen moralischen Maßstäben wenigstens halbwegs genügen konnte. Greeley war 1870 als Abstinenzlerkolonie von Nathan Meeker gegründet worden, dem Landwirtschaftsredakteur der New York Tribune. Meeker hatte davor im Süden von Illinois gelebt, in der Nähe von Cairo, oberhalb des Zusammenflusses des Ohio und des Mississippi, einem Gebiet, das „Klein-Ägypten“genannt wurde. Er war überzeugt, dass die größten Menschheitskulturen in Flusstälern entstanden waren, und errichtete daher seine Kolonie im fruchtbaren Delta zwischen den Flüssen Cache la Poudre und South Platte.46 Durch künstliche Bewässerung hoffte Meeker die „Große Amerikanische Wüste“in ein Agrarparadies verwandeln zu können – wie es die Ägypter seit Anbeginn der Zivilisation getan hatten. Meekers Vorgesetzter Horace Greeley, der Chefredakteur der Tribune, unterstützte das Vorhaben tatkräftig, und die nach ihm benannte Stadt wurde bald zu jenem Siedlungsprojekt, über das in den Zeitungen am häufigsten berichtet wurde.47
 


 
 Die ersten Siedler waren keine jugendlichen Pioniere, sondern Leute in mittleren Jahren. Sie kamen mit dem Zug, nicht mit dem Planwagen oder der Kutsche, und brachten ihre eigenen Wertvorstellungen und Maßstäbe mit. Sie wollten eine Gemeinschaft aufbauen, die als Modell für die Städte der Zukunft dienen konnte, eine Gemeinschaft, welche die obligatorischen Siedlertugenden verkörperte: Fleiß, Rechtschaffenheit und Abstinenz.48 Auf dieser Grundlage, so lautete das Credo, würde eine makellose und prosperierende Gesellschaft entstehen. Und zu der Zeit, als Sajid Qutb aus dem Zug stieg, war Greeley bereits die bedeutendste Siedlung zwischen Denver und Cheyenne.
 


 
 Das Familienleben bildete den Mittelpunkt der Gesellschaft von Greeley; es gab keine Bars oder Schnapsläden, und fast an jeder Straßenecke stand eine Kirche. Das College rühmte sich, eine der besten Musikfakultäten des Landes zu besitzen, wo häufig Konzerte stattfanden, die der Musik liebende Qutb sicherlich genossen haben dürfte. Abends sprachen berühmte Pädagogen in der Volkshochschule. James Michener, der vor kurzem für sein Buch Die Südsee den Pulitzer-Preis gewonnen hatte, kehrte zurück, um an jener Schule, an der er von 1936 bis 1941 studiert und gelehrt hatte, einen Workshop über das Schreiben zu veranstalten.49 Qutb war in eine Gemeinschaft geraten, die sich denselben Dingen widmete, die auch ihm am Herzen lagen: Bildung, Musik, Kunst, Literatur und Religion. „Das kleine Städtchen Greeley, in dem ich jetzt lebe, ist sehr, sehr schön“, schrieb er kurz nach seiner Ankunft. „Jedes Haus sieht aus wie eine blühende Blume, und die Straßen sind wie Gartenwege. Man sieht, wie sich die Bewohner in ihrer freien Zeit mit ihren Häusern beschäftigen, ihre Gärten gießen und den Rasen schneiden. Das scheint ihre Haupttätigkeit zu sein.“50 Das hektische Getriebe New Yorks, das Qutb ablehnte, war weit weg. Auf der Titelseite der Greeley Tribune erschien in diesem Sommer ein Artikel, in dem über die erfolgreiche Überquerung einer Straße in der Innenstadt durch eine Schildkröte berichtet wurde.
 


 
 Doch selbst in Greeley gab es gefährliche Strömungen unter der Oberfläche, die Qutb alsbald wahrnahm. Eineinhalb Kilometer südlich des Collegegeländes gab es eine kleine Siedlung mit Saloons und Schnapsläden namens Garden City.51 Hier hatten die Abstinenzler von Greeley nichts zu melden. Die Ortschaft hatte ihren Namen in der Zeit der Prohibition erhalten, als örtliche Rumschmuggler dort in Wassermelonen Flaschen versteckten, die sie dann an die College-Studenten verkauften. Immer wenn eine Party stattfand, suchten die Studenten den „Garten“auf, um sich Nachschub zu beschaffen. Qutb registrierte verblüfft den Gegensatz zwischen der nüchternen Fassade Greeleys und der Halbwelt von Garden City. Den Niedergang der amerikanischen Abstinenzlerbewegung verfolgte Qutb mit Verachtung, denn er sah darin den Beweis, dass das Land es nicht schaffte, ein geistiges Bekenntnis zur Nüchternheit abzulegen, ein Bekenntnis, das wohl nur ein allumfassendes System wie der Islam durchzusetzen imstande war.
 


 
 In Amerika wurde ihm schmerzhaft zu verstehen gegeben, dass er ein Farbiger war. In einer der Städte, die er besuchte (er nannte ihren Namen nicht), erlebte er, wie ein Schwarzer von einem weißen Mob verprügelt wurde. „Sie traten ihn mit den Schuhen, bis sich sein Blut und sein Fleisch auf der Straße vermischten.“52 Man kann nachempfinden, wie bedroht sich dieser dunkelhäutige Reisende gefühlt haben muss. Sogar in der liberalen Siedlung Greeley verbreiteten sich Rassenängste. In der Stadt lebten nur sehr wenige schwarze Familien. Die meisten Indianer vom Stamm der Ute waren aus dem Bundesstaat vertrieben worden, nachdem in einer Schlacht 14 Kavalleristen getötet worden waren und Nathan Meeker, der Gründer von Greeley, seinen Skalp verloren hatte.53 In den zwanziger Jahren waren für die Arbeit auf den Feldern und in den Schlachthäusern mexikanische Arbeiter geholt worden. Zwar waren die Schilder abgenommen worden, auf denen Mexikanern der Aufenthalt in der Stadt nach Einbruch der Dunkelheit untersagt wurde, doch die katholische Kirche hatte nach wie vor separate Eingänge für Nichtweiße, die oben sitzen mussten. In dem gepflegten Park hinter dem Gerichtsgebäude war den weißen Bürgern die Südseite und den Latinos die Nordseite vorbehalten.
 


 
 Die ausländischen Studenten befanden sich in diesem von Rassenspannungen aufgeheizten Umfeld in einer schwierigen Lage. Die Studenten aus Afrika, Lateinamerika und Asien sowie viele Studenten aus Hawaii bildeten den Kern des Internationalen Klubs, dem sich auch Qutb anschloss. Am College gab es auch eine kleine Gruppe von Studenten aus dem Nahen Osten, darunter Flüchtlinge aus Palästina und einige Mitglieder der irakischen Königsfamilie.54 Die Ausländer wurden von den Bürgern Greeleys im Allgemeinen freundlich aufgenommen und häufig auch nach Hause zum Essen oder zu Feiern eingeladen. Einmal wurde Qutb und einigen seiner Freunde der Zutritt zu einem Kino verwehrt, weil dessen Betreiber sie für Schwarze hielt. „Aber wir sind Ägypter“, protestierte einer aus der Gruppe. Der Kinobesitzer entschuldigte sich und wollte sie nun einlassen, aber Qutb verzichtete darauf, weil er sich darüber empörte, dass schwarze Ägypter Zutritt bekamen, schwarze Amerikaner aber nicht.55
 


 
 Trotz der Spannungen, die sich in der Stadt ausbreiteten, bewahrte sich das College eine fortschrittliche Einstellung in Rassenfragen. In den Sommermonaten strömten schwarze Studenten aus den Lehrerbildungsinstituten in den Südstaaten zuhauf nach Greeley, doch während des regulären Studienjahres gab es hier nur wenige schwarze Studenten. Einer von ihnen war Jaime McClendon, der Footballstar der Hochschule, der dem Internationalen Klub angehörte und einen Palästinenser als Zimmerkollegen hatte. Weil sich die Friseure in Greeley weigerten, ihn zu bedienen, musste er jeden Monat nach Denver fahren, um sich die Haare schneiden zu lassen. Schließlich begleiteten ihn mehrere arabische Studenten zu einem der örtlichen Friseurgeschäfte und erklärten, sie würden erst wieder gehen, bis McClendon bedient worden sei.56 Qutb schrieb später, dass „der Rassismus Amerika heruntergeholt hat vom Gipfel an den Fuß des Berges – und mit ihm auch den Rest der Menschheit“.57
 


 
 Die Footballsaison 1949 verlief katastrophal für das Colorado State College of Education. McClendon fiel wegen einer Verletzung aus, die Mannschaft verlor sämtliche Spiele und erlitt gegen die Universität von Wyoming mit 103:0 eine denkwürdige Niederlage. Das Spektakel, das um den amerikanischen Football veranstaltet wurde, bestärkte Qutb in seiner Ansicht, dass es sich um einen sehr primitiven Sport handele. „Der Fuß spielt in diesem Spiel überhaupt keine Rolle“, berichtete er. „Vielmehr versucht jeder Spieler den Ball mit den Händen zu greifen, mit ihm zum Ziel zu rennen oder ihn dorthin zu werfen, während die gegnerischen Spieler ihn mit allen Mitteln daran zu hindern versuchen, wobei sie ihm in den Bauch treten oder die Arme oder die Beine brechen können … Unterdessen brüllen die Fans ‚Brich ihm das Genick! Zerschmettere ihm den Schädel!‘ “58
 


 
 Doch die eigentliche Gefahr für den einsamen ägyptischen Junggesellen ging von den Frauen aus. Viel deutlicher als andere Siedlungen im amerikanischen Westen wurde Greeley durch eine stark weibliche Ästhetik geprägt. Die Stadt war nicht von Bergleuten, Fallenstellern oder Bahnarbeitern aufgebaut worden, die weitgehend in einer Welt ohne Frauen lebten, sondern hier hatten von Anfang an gut ausgebildete Familien gelebt. Der weibliche Einfluss zeigte sich in den gemütlichen Häusern mit ihren liebevoll gestalteten Veranden, den praktischen und gut sortierten Geschäften, den gepflegten öffentlichen Schulen, der unaufdringlichen Architektur und dem vergleichsweise liberalen politischen Klima, doch nirgendwo kam er eindrucksvoller zum Ausdruck als im College. 42 Prozent der 2135 Studenten des Herbstsemesters 1949 waren Frauen, während der nationale Durchschnitt weiblicher Studenten damals bei 30 Prozent lag. Es gab keine Wirtschafts- und Ingenieurstudiengänge, stattdessen bestimmten die Fachgebiete Pädagogik, Musik und Theater das College. Stadtmädchen aus Denver und Phoenix, Mädchen von den Farmen und Viehzuchtbetrieben in den Ebenen und Mädchen aus kleinen Städten in den Bergen – sie alle zog es an diese Hochschule wegen des landesweiten Ansehens, das sie genoss, und wegen der Möglichkeiten, die Frauen dort eingeräumt wurden. Hier, zwischen den gelben Ziegelbauten, die den ausgedehnten Hof umschlossen, konnten die Mädchen aus dem Westen bereits jene Freiheit kosten, in deren Genuss die meisten amerikanischen Frauen erst Jahrzehnte später kommen sollten.
 


 
 In dieser entlegenen Stadt des Westens war Sajid Qutb seiner Zeit weit voraus. Er erlebte Frauen, die sich von ihren Zeitgenossinnen in Bezug auf ihr Selbstverständnis und ihren Platz in der Gesellschaft deutlich unterschieden – und in der Folge auch hinsichtlich ihrer Beziehungen zu Männern. „Die Frage sexueller Beziehungen ist eine rein biologische Angelegenheit“, erklärte eine der Frauen am College Qutb. „Ihr Orientalen macht diese einfache Sache viel komplizierter, indem ihr sie mit moralischen Dingen vermengt. Der Hengst und die Stute, der Stier und die Kuh, der Bock und das Mutterschaf, der Hahn und die Henne – keiner von ihnen denkt beim Geschlechtsverkehr an moralische Konsequenzen. Und deshalb geht das Leben weiter, ganz einfach, leicht und unbeschwert.“59 Dass diese Frau eine Lehrerin war, ließ ihre Aussage für Qutb umso subversiver und gefährlicher erscheinen, denn sie würde Generationen junger Menschen mit ihrer unmoralischen Philosophie verseuchen.
 


 
 Qutb begann im Sommer mit seinem Studium und belegte einen Aufsatz-Grundkurs in Englisch. Im Herbst fühlte er sich seiner Sprachkenntnisse ausreichend sicher und meldete sich für drei Fortgeschrittenenkurse in Pädagogik sowie einen Kurs über Rhetorik an. Er war entschlossen, die Sprache zu beherrschen, da er die Absicht hegte, ein Buch auf Englisch zu schreiben. Seine Lernfortschritte lassen sich ermessen anhand eines von ihm verfassten eigenartigen, verstörenden Essays mit dem Titel „Die Welt ist ein pflichtvergessener Junge“, der im Herbst 1949 in der literarischen Studentenzeitschrift Fulcrum erschien, nur ein Jahr nach Qutbs Ankunft in Amerika. „In Ägypten gibt es eine alte Legende“, schrieb er darin. „Als der Gott der Weisheit und des Wissens die Geschichte erschuf, gab er ihr ein großes Notizbuch und einen dicken Stift und sagte zu ihr: ‚Wandele über diese Erde und schreibe alles auf, was du siehst und hörst.‘Die Geschichte tat, wie Gott ihr geheißen hatte. Einmal begegnete sie einer weisen und schönen Frau, die einen Knaben etwas zu lehren versuchte.
 


 
  


 

 


 
 DIE GESCHICHTE blickte sie sehr erstaunt an und rief: „Wer ist sie?“und hob dabei ihr Gesicht zum Himmel.
 


 
 „Sie ist eine Ägypterin“, antwortete ihr Gott. „Sie ist eine Ägypterin, und der kleine Junge ist die Welt …“
 


 
 Weshalb pflegten die alten Ägypter diesen Glauben? Weil sie sehr fortgeschritten waren und weit vor allen anderen Ländern eine große Kultur besaßen. Ägypten war schon ein zivilisiertes Land, als andere Völker noch in Wäldern lebten. Ägypten hat Griechenland vieles gelehrt, und Griechenland hat Europa viel beigebracht.
 


 
 Was geschah, als der kleine Junge größer wurde?
 


 
 Als er größer wurde, warf er seine Amme hinaus, seine gute Amme! Er schlug sie und versuchte sie zu töten. Es tut mir leid. Das ist keine Floskel. Es ist eine Tatsache. Es ist tatsächlich geschehen.
 


 
 Als wir hierher kamen [vermutlich zu den Vereinten Nationen], um an England zu appellieren, unsere Rechte zu achten, da half die Welt England gegen die Gerechtigkeit. Als wir hierher kamen, um uns über die Juden zu beklagen, da half die Welt den Juden gegen die Gerechtigkeit. Im Krieg zwischen den Juden und den Arabern half die Welt ebenfalls den Juden.
 


 
 Oh, was für eine pflichtvergessene Welt! Was für ein pflichtvergessener Junge!
 


 
  


 

 


 
 QUTB war um einiges älter als die meisten Studenten am College und hielt sich daher etwas von ihnen fern. In den Campus-Mitteilungen gibt es ein Foto von ihm, auf dem er ein Exemplar seines Buches Dr. William Ross zeigt, dem Präsidenten der Hochschule. Qutb wird als „ein berühmter ägyptischer Autor“und „ein angesehener Lehrer“bezeichnet, deshalb brachten ihm seine Studienkollegen wohl einen gewissen Respekt entgegen, doch er pflegte hauptsächlich mit ausländischen Studenten Umgang. Eines Abends veranstalteten die arabischen Studenten eine „Internationale Nacht“, bei der sie traditionelle arabische Speisen zubereiteten, und Qutb fungierte als Gastgeber und fand erläuternde Worte zu jedem Gericht.60 Ansonsten jedoch hielt er sich die meiste Zeit in seinem Zimmer auf und hörte klassische Musik auf seinem Plattenspieler.61
 


 
 In der Stadt fanden mehrmals in der Woche Polka- und Squaredance-Abende statt, und das College lud häufig bekannte Jazzbands ein. Die beiden populärsten Songs in diesem Jahr waren „Some Enchanted Evening“und „Bali Hai“, beide aus dem Musical South Pacific, das auf Micheners Roman beruhte; diese Lieder lagen in Greeley damals anscheinend in der Luft. Es war das Ende der Big-Band-Ära, der Rock’n’ Roll kündigte sich bereits an. „Der Jazz ist die amerikanische Musik, geschaffen von den Negern zur Befriedigung ihrer niederen Instinkte – ihrer Liebe zum Lärm und ihrer Gier nach sexueller Erregung“, schrieb Qutb62 und zeigte damit, dass auch er nicht gefeit war gegen rassistische Vorurteile. „Dem Amerikaner gefällt die Jazzmusik nur, wenn sie von lautem Singen begleitet wird. Wie sich die Lautstärke steigert und die Schmerzen in den Ohren zunehmend unerträglich werden, so wächst auch die Begeisterung des Publikums, die Leute singen lauthals mit und klatschen in die Hände, bis man überhaupt nichts mehr versteht.“
 


 
 Sonntags gab es im College kein Essen, und die Studenten mussten sich selbst verköstigen. Viele der ausländischen Studenten, auch Muslime wie Qutb, besuchten an den Sonntagabenden eine der mehr als 50 Kirchen in Greeley, wo nach dem Gottesdienst Essen stattfanden, zu denen jeder etwas mitbrachte, und wo manchmal auch getanzt wurde. „Der Tanzsaal war mit gelben, roten und blauen Lichtern geschmückt“, erinnerte sich Qutb. „Der Raum hallte wider von der fieberhaften Musik aus dem Grammophon. Tanzende nackte Beine wirbelten durch den Raum, Arme schlangen sich um Hüften, Brust drückte sich an Brust, Lippen fanden andere Lippen, und die Atmosphäre war aufgeheizt mit Sinnenlust.“Der Geistliche betrachtete die Szene wohlwollend und dämpfte sogar die Beleuchtung, um die romantische Stimmung zu fördern. Dann legte er ein Lied mit dem Titel „Baby, It’s Cold Outside“auf, eine langsame Ballade aus dem Film Neptune’s Daughter mit Esther Williams, der diesen Sommer in die Kinos gekommen war. „Der Geistliche beobachtete seine jungen Schutzbefohlenen noch eine Weile, wie sie sich im Rhythmus des verführerischen Liedes wiegten, dann überließ er sie sich selbst, damit sie sich dieser angenehmen, unschuldigen Nacht hingeben konnten“, schloss Qutb sarkastisch.63
 


 
 Im Dezember schlich sich ein neuer Ton in Qutbs Briefe an seine Freunde ein. Er begann von seiner „Entfremdung“zu sprechen, in seelischer wie auch in körperlicher Hinsicht.64 Zu diesem Zeitpunkt hatte er sich bereits aus allen Kursen zurückgezogen.
 


 
 Sajid Qutb hielt sich noch weitere acht Monate in Amerika auf, die meiste Zeit in Kalifornien. Seine Wahrnehmung Amerikas unterschied sich deutlich von der der Amerikaner selbst. In der Literatur, in den Filmen und insbesondere auch im neuen Medium Fernsehen stellten sich die Amerikaner als sexuell neugierige, aber unerfahrene Menschen dar, während Qutbs Amerika mehr dem vom Kinsey-Report gezeichneten Bild entsprach. Qutb sah ein spirituelles Ödland, obwohl damals nahezu jeder Amerikaner an Gott glaubte. Man könne sich leicht in die Irre führen lassen durch die Vielzahl von Kirchen, geistlichen Schriften und religiösen Feste, beharrte Qutb; es lasse sich nicht daran rütteln, dass der Materialismus der eigentliche Gott Amerikas sei. „Die Seele besitzt für die Amerikaner keinen Wert“, schrieb er an einen neuen Freund.65 „Es gibt eine Doktorarbeit darüber, wie man am besten Geschirr spült, was ihnen anscheinend wichtiger ist als die Bibel oder die Religion.“Viele Amerikaner gelangten allmählich zu ähnlichen Erkenntnissen. Das Gefühl der Entfremdung im Alltagsleben Amerikas begann einen Schatten zu werfen auf die Nachkriegsparty. In vielerlei Hinsicht kam Qutb mit seiner Analyse, so hart sie auch war, nur etwas zu früh.
 


 
  


 

 


 
 DIE REISE hatte zweifellos nicht die Hoffnungen erfüllt, die Qutbs einflussreiche ägyptische Freunde in sie gesetzt hatten. Anstatt durch seine Erfahrungen in Amerika „geläutert“und liberaler zu werden, kehrte er radikalisierter zurück. Zudem sollten seine bitteren Eindrücke, nachdem er sie veröffentlicht hatte, die Wahrnehmung der Neuen Welt seitens der Araber und Muslime grundsätzlich verändern, und das zu einer Zeit, als Amerika und dessen Werte bei ihnen hoch im Kurs standen.
 


 
 Darüber hinaus kam er mit einer neuen, fest verankerten rassistischen Einstellung nach Hause zurück. „Der weiße Mann in Europa und Amerika ist unser Hauptfeind“, verkündete er. „Der Weiße unterwirft uns, während wir unseren Kindern seine Kultur beibringen, seine universellen Prinzipien und edlen Ziele... Wir flößen unseren Kindern Bewunderung und Respekt für jenen Herrn ein, der unsere Ehre mit Füßen tritt und uns versklavt. Lasst uns stattdessen die Saat des Hasses, des Abscheus und der Rache in die Herzen unserer Kinder einpflanzen. Lasst uns unseren Kindern von klein auf beibringen, dass der weiße Mann der Feind der Menschheit ist und dass sie ihn bei der ersten sich bietenden Gelegenheit vernichten sollen.“66
 


 
 Seltsamerweise berichten die Menschen, die Qutb in Amerika kennen lernten, dass er das Land anscheinend mochte. Sie erinnern sich, dass er ein schüchterner, höflicher Mensch war, politisch interessiert, aber nicht sonderlich religiös. Er vergaß nie die Namen von Menschen, die man ihm vorgestellt hatte, und äußerte kaum jemals Kritik an seinem Gastland. Vielleicht behielt er sein Missfallen für sich, bis er es zu Hause gefahrlos zum Ausdruck bringen konnte.
 


 
 Qutbs Auslassungen bezogen sich zweifellos nicht nur auf Amerika. Seine zentrale Sorge galt der Moderne. Werte wie Säkularismus, Rationalität, Demokratie, Subjektivität, Individualismus, der zwanglose Umgang zwischen den Geschlechtern, Toleranz, Materialismus hatten den Islam mittels des westlichen Kolonialismus infiziert. Und Amerika repräsentierte all dies. Qutbs Polemik richtete sich gegen Ägypter, die den Islam der modernen Welt unterwerfen wollten. Er wollte aufzeigen, dass der Islam und die Moderne vollkommen unvereinbar waren.67 Sein außergewöhnliches, noch im Entstehen begriffenes Vorhaben zielte darauf, die gesamte politische und philosophische Struktur der Moderne aufzubrechen und den Islam zu seinen unverfälschten Ursprüngen zurückzuführen. Für ihn war dies ein Zustand der göttlichen Einheit, der völligen Übereinstimmung zwischen Gott und der Menschheit. Die Trennung zwischen der heiligen und der weltlichen Sphäre, zwischen Staat und Religion, Wissenschaft und Theologie, Verstand und Seele – dies waren die Kennzeichen der Moderne, die den Westen im Griff hatte. Doch der Islam konnte derartige Trennungen nicht akzeptieren. Im Islam, so glaubte er, könne die Göttlichkeit nicht eingeschränkt oder geschmälert werden, ohne sie zu zerstören. Der Islam war allumfassend und kompromisslos. Er war Gottes letztes Wort. Die Muslime hatten dies vergessen in ihrem Entzücken über den Westen. Nur wenn man den Islam wieder in den Mittelpunkt ihres Lebens rückte, ihrer Gesetze und ihres Regierungssystems, durften die Muslime darauf hoffen, ihren rechtmäßigen Platz als führende Kultur der Menschheit zurückzuerlangen. Dies war ihre Pflicht, nicht nur sich selbst gegenüber, sondern auch gegenüber Gott.
 


 
  


 

 


 
 QUTB kehrte am 20. August 1950 mit einem TWA-Flug nach Kairo zurück.68 Wie er selbst, so hatte sich auch das Land mittlerweile radikalisiert. Erschüttert durch Korruptionsaffären und Attentate und gedemütigt durch die Niederlage gegen die Israelis 1948, hatte das ägyptische Regime fast jeglichen Rückhalt in der Bevölkerung verloren und war vom Wohlwollen der Besatzungsmacht abhängig. Die Briten hatten sich zwar offiziell aus Kairo zurückgezogen, konzentrierten ihre Streitkräfte aber in der Suezkanalzone. Die Hand des Empire lag noch schwer auf der aufsässigen Hauptstadt. Die Briten waren überall anzutreffen: in den Klubs und Hotels, den Bars und Kinos, den europäischen Restaurants und Kaufhäusern dieser mondänen und dekadenten Stadt. Unter dem Murren und Fluchen seiner Untertanen ließ sich Faruk I. in einem seiner 200 roten Automobile durch Kairo chauffieren (nur seine Autos durften in Ägypten rot lackiert sein), verführte – sofern man es so bezeichnen kann – junge Mädchen oder segelte mit einer seiner Jachten zu den Spielerparadiesen an der französischen Riviera, wo seine Ausschweifungen historische Ausmaße annahmen.69 Unterdessen gerieten Armut, Arbeitslosigkeit, Analphabetismus und Krankheiten zunehmend außer Kontrolle. Die wechselnden Regierungen drehten sich hilflos im Kreis, während die Börse einbrach und das Kapital aus dem taumelnden Land flüchtete.
 


 
 In diesem krisengeschüttelten politischen Umfeld gab es nur noch eine einzige Organisation, die sich ernsthaft der Bedürfnisse der Menschen annahm. Die Muslimbrüder richteten Krankenhäuser ein, bauten Schulen und Fabriken und gründeten Wohlfahrtsverbände; sie stellten sogar eine eigene Armee auf und kämpften an der Seite der übrigen arabischen Truppen in Palästina. Sie fungierten weniger als Gegenregierung, mehr als eine Gegengesellschaft, was auch ihr eigentliches Ziel darstellte. Ihr Gründer Hassan al-Banna hatte seine Organisation nicht nur als eine politische Partei verstanden wissen wollen; sie sollte die herkömmliche Art von Politik grundsätzlich in Frage stellen. Banna lehnte das westliche Modell einer weltlichen, demokratischen Regierungsform strikt ab, weil es seiner Vorstellung von einer universellen Herrschaft des Islams widersprach. „Es liegt in der Natur des Islams, zu herrschen, nicht beherrscht zu werden, seine Gesetze allen Nationen aufzuzwingen und seine Macht über den gesamten Planeten auszuweiten“, schrieb er.70
 


 
 Dass die Muslimbruderschaft die einzige organisierte und schlagkräftige Widerstandsbewegung gegen die britische Besatzung darstellte, verschaffte ihr Legitimität und Ansehen bei der unteren Mittelschicht Ägyptens, die den Kern ihrer Mitgliedschaft bildete.71 Die Regierung erklärte 1948 die Muslimbruderschaft offiziell für aufgelöst, was zur Ermordung des verhassten Polizeichefs Salim Saki bei Ausschreitungen an der Medizinischen Fakultät der Universität Kairo führte; doch zu diesem Zeitpunkt zählte die Bruderschaft bereits mehr als eine Million Mitglieder und Unterstützer 72 – bei einer Gesamtbevölkerung Ägyptens von 18 Millionen. Die Muslimbruderschaft war zwar eine Massenbewegung, aber sie war in „Familien“organisiert, in kleinen Zellen, die oft nicht mehr als fünf Mitglieder umfassten, was ihr den Charakter einer Untergrundorganisation verlieh, deren Strukturen nur schwer aufzudecken waren und die praktisch unzerstörbar war.73
 


 
 Die Muslimbruderschaft besaß auch gewalttätige Züge, die später zu einem elementaren Bestandteil der islamistischen Bewegung werden sollten. Mit Bannas Einwilligung wurde innerhalb der Organisation ein „Geheimapparat“geschaffen. Die Aktionen der Bruderschaft richteten sich zwar meistens gegen die Briten und die immer stärker schwindende jüdische Bevölkerung Ägyptens, aber sie steckte auch hinter den Bombenanschlägen auf zwei Kinos in Kairo, die Ermordung eines prominenten Richters sowie zahlreiche versuchte und gelungene Attentate auf Regierungsmitglieder. Zu jener Zeit, als die Regierung Banna umbringen ließ, bildete der Geheimapparat bereits eine mächtige und nicht mehr kontrollierbare Gruppe innerhalb der Bruderschaft.
 


 
 Bei einer Vergeltungsaktion für Anschläge auf ihre Stützpunkte griffen die Briten im Januar 1952 eine Polizeistation in der Stadt Ismailia in der Kanalzone an, nahmen sie zwölf Stunden lang unter Beschuss und töteten dabei 50 angehende Polizisten.74
 


 
 Sofort nachdem sich die Nachricht verbreitet hatte, strömten aufgebrachte Menschen auf die Straßen Kairos. Sie steckten den Turf Klub, einen beliebten Treffpunkt der Briten, und das berühmte Shepheard’s Hotel in Brand. Die Brandstifter, die von Mitgliedern des Geheimapparats der Muslimbruderschaft angeführt wurden, schlitzten die Wasserschläuche der Feuerwehrfahrzeuge auf, die das Feuer löschen wollten, und zogen dann weiter ins europäische Viertel und brannten im Stadtzentrum Kinos, Bars, Casinos und Restaurants nieder.75 Am Morgen hing eine dichte schwarze Rauchwolke über den Ruinen. Bei den Ausschreitungen wurden mindestens 30 Menschen getötet und 750 Gebäude zerstört; 15 000 Menschen verloren ihre Arbeit, 12 000 wurden obdachlos. Das kosmopolitische, weltoffene Kairo war damit am Ende.
 


 
 Doch an seine Stelle sollte etwas Neues treten. Im Juli desselben Jahres setzte eine Militärjunta unter dem charismatischen jungen Oberst Gamal Abd al-Nasser König Faruk I. auf seiner Jacht fest, stürzte die alte Regierung, die keinen Widerstand leistete, und übernahm die Macht. Zum ersten Mal seit 2500 Jahren wurde Ägypten wieder von Ägyptern regiert.
 


 
  


 

 


 
 QUTB hatte seinen alten Posten im Bildungsministerium wieder übernommen und auch wieder sein früheres Haus im Vorort Helwan bezogen, einem ehemaligen Badeort, der für sein heilendes Schwefelwasser berühmt war. Er bewohnte eine zweistöckige Villa an einer breiten Straße mit Jacaranda-Bäumen im Vorgarten. Er füllte eine ganze Wand seines Salons mit seiner Plattensammlung klassischer Musik.76
 


 
 Die Umsturzpläne waren zum Teil in diesen Räumen besprochen worden, wo sich Nasser und seine militärischen Mitverschwörer mit Vertretern der Muslimbrüderschaft getroffen hatten, um den Putsch mit ihnen abzustimmen.77 Viele der beteiligten Offiziere, auch Anwar al-Sadat, Nassers späterer Nachfolger, unterhielten enge Beziehungen zur Bruderschaft. Falls der Staatstreich scheiterte, sollten die Muslimbrüder den Putschisten zur Flucht verhelfen. Doch die Regierung brach so schnell zusammen, dass die Muslimbrüder sich am eigentlichen Umsturz kaum beteiligten.
 


 
 Qutb veröffentlichte einen offenen Brief an die Führer der Revolution und ermahnte sie, dass sich die moralische Verkommenheit des alten Regimes nur durch die Errichtung einer „gerechten Diktatur“beseitigen lassen würde, die „allein den Tugendhaften“politischen Einfluss gewähren dürfe.78 Daraufhin bot Nasser Qutb an, Berater des Revolutionären Kommandorats zu werden.79 Qutb hoffte auf einen Kabinettsposten in der neuen Regierung, doch als man ihm antrug, entweder Bildungsminister oder Generaldirektor von Radio Kairo zu werden, lehnte er beides ab.80 Nasser ernannte ihn schließlich zum Chefredakteur der Revolutionszeitung, doch Qutb gab dieses Amt schon wenige Monate später auf. In dem komplizierten Verhältnis zwischen den beiden Männern spiegelt sich die ursprünglich enge Zusammenarbeit zwischen der Muslimbruderschaft und der Bewegung der Freien Offiziere in einer sozialen Revolution, deren Führung beide Gruppierungen für sich beanspruchten. In Wirklichkeit besaß jedoch keine der beiden Gruppen ein Mandat der Bevölkerung zur Ausübung der Macht.
 


 
 Die Auseinandersetzung, die sich im Nahen Osten ein ums andere Mal wiederholen sollte, spitzte sich rasch zu. Das Land musste sich entscheiden zwischen einer militärisch oder einer religiös dominierten Gesellschaft. Nasser verfügte über die Armee, die Muslimbruderschaft über die Moscheen. Nasser träumte von einem panarabischen Sozialismus in Gestalt einer modernen, egalitären, säkularen und industrialisierten Gesellschaft, in der das Leben der Menschen maßgeblich von einem Wohlfahrtsstaat bestimmt wird. Sein Traum hatte wenig gemein mit der theokratischen islamischen Regierungsform, die Qutb und den Muslimbrüdern vorschwebte. Die Islamisten wollten die Gesellschaft grundlegend umformen und in allen Lebensbereichen islamische Werte verankern.81 Dies sollte mit der strikten Durchsetzung der Scharia geschehen, jenes Rechtssystems, das aus dem Koran und den Worten des Propheten Mohammed abgeleitet ist und die Richtschnur für sämtliche Lebensbereiche darstellt. Alles andere, so argumentierten die Islamisten, habe nichts mit dem Islam zu tun, sei Dschahilija, die heidnische Welt jener Zeit, bevor der Prophet seine Offenbarung empfing. Qutb lehnte den Egalitarismus ab, weil es im Koran hieß, dass die Menschen „in verschiedenen Stufen und verschiedenen Formen erschaffen“worden seien.82 (Sure 71,14) Er wies den Nationalismus zurück, weil er dem Ideal der Einheit der Muslime widersprach. Rückblickend ist schwer nachvollziehbar, weshalb sich Nasser und Qutb gegenseitig so grundsätzlich missverstehen konnten. Ihre einzigen Gemeinsamkeiten bestanden darin, dass sie von der Großartigkeit ihrer jeweiligen Vision überzeugt waren und die Demokratie ablehnten.
 


 
 Nasser schickte Qutb 1954 zum ersten Mal ins Gefängnis, ließ ihn aber nach drei Monaten wieder frei und erlaubte ihm, Chefredakteur von Al-Ichwan al-Muslimin, des Organs der Muslimbruderschaft, zu werden. Wahrscheinlich hoffte Nasser, durch diese Milde sein Ansehen bei den Islamisten verbessern und sie davon abhalten zu können, sich gegen die zunehmend säkularer ausgerichteten Ziele der neuen Regierung zu wenden; vielleicht glaubte er auch, dass Qutb durch die Haft gefügiger geworden sei. Wie der frühere König unterschätzte auch Nasser die Hartnäckigkeit seines Gegenspielers.
 


 
 Qutb verfasste mehrere feurige Leitartikel, in denen er zum heiligen Krieg gegen die Briten aufrief, gerade als Nasser mit ihnen über ein Ende der Besatzung verhandelte. Im August 1954 verbot die Regierung die Zeitschrift. Mittlerweile hatten sich die Spannungen zwischen den Muslimbrüdern und den Militärmachthabern verschärft und waren in offene Gegnerschaft umgeschlagen. Es war offensichtlich, dass Nasser nicht die Absicht hatte, eine islamische Revolution durchzuführen, obwohl er im selben Monat eine Pilgerreise nach Mekka unternommen hatte, über die in den Medien ausführlich berichtet worden war. Aus Wut und Verbitterung verbündete sich Qutb mit den ägyptischen Kommunisten und unternahm zusammen mit ihnen einen vergeblichen Umsturzversuch gegen Nasser.83
 


 
 Der ideologische Kampf um die Zukunft Ägyptens erreichte am 25. Oktober 1954 seinen Höhepunkt. Am Abend dieses Tages hielt Nasser vor einer riesigen Menschenmenge auf einem Platz in Alexandria eine Rede. Das gesamte Land hörte an den Radioapparaten zu, als ein Mitglied der Muslimbruderschaft nach vorn stürmte und acht Schüsse auf den Präsidenten abfeuerte. Ein Leibwächter wurde verletzt, Nasser jedoch blieb unversehrt. Das war der Wendepunkt in Nassers Präsidentschaft. Trotz des Tumults, der unter den Zuschauern ausbrach, redete Nasser weiter. „Sollen sie Nasser ruhig umbringen! Wer ist denn Nasser? Er ist nur einer von vielen!“, rief er. „Ich lebe, und selbst wenn ich sterbe, dann seid ihr alle Gamal Abd al-Nasser!“84 Hätte der Schütze Nasser getroffen, wäre er als Held gefeiert worden, doch durch das fehlgeschlagene Attentat wuchs Nasser eine Popularität zu, die er bis dahin nie erreicht hatte, und er nutzte sie sofort, um sechs Verschwörer hängen zu lassen und Tausende andere in Internierungslager zu stecken.85 Qutb wurde beschuldigt, ein Mitglied des Geheimapparats der Muslimbruderschaft zu sein, der für den Anschlag verantwortlich gemacht wurde.86 Nasser glaubte, die Bruderschaft nun endgültig zerschlagen zu haben.
 


 
  


 

 


 
 ERZÄHLUNGEN über Sajid Qutbs Leiden im Kerker wurden zu einer Art Passionsspiel für die islamischen Fundamentalisten ausgeschmückt. Es hieß, Qutb habe hohes Fieber gehabt, als er verhaftet wurde, dennoch hätten ihn die Geheimdienstoffiziere in Handschellen abgeführt und ihn gezwungen, zu Fuß zum Gefängnis zu gehen. Unterwegs habe er mehrmals einen Schwächeanfall erlitten. Stundenlang sei er anschließend mit bösartigen Hunden in eine Zelle gesperrt und während der langen Verhöre sei er geschlagen worden.87 „Die Prinzipien der Revolution wurden auf uns angewendet“, erklärte Qutb, während er das Hemd hochschob, um den Gericht seine Foltermale zu zeigen.88
 


 
 Gestützt auf angebliche Geständnisse weiterer Mitglieder der Muslimbruderschaft, entwarf die Anklage ein Aufsehen erregendes Szenario: Die Verschwörer hätten einen Staatstreich geplant, der mit der Zerstörung Kairos und Alexandrias, der Sprengung sämtlicher Brücken über den Nil und der Ermordung zahlreicher Menschen verbunden sein sollte – eine beispiellose Terrorwelle im Namen der Umwandlung Ägyptens in eine primitive Theokratie.89 Aus den Aussagen ging jedoch auch hervor, dass die Muslimbrüder nicht straff genug organisiert waren, um derart grauenhafte Taten zu begehen. Drei höchst voreingenommene Richter, darunter auch Anwar al-Sadat, leiteten den Prozess. Sie verurteilten Qutb zu lebenslanger Haft, aber als sich seine Gesundheit verschlechterte, wurde seine Strafe auf 15 Jahre herabgesetzt.
 


 
 Qutb hatte seit jeher eine schwächliche Konstitution.90 Er hatte ein schwaches Herz, einen empfindlichen Magen und litt unter Ischiasbeschwerden, die ihm ständige Schmerzen verursachten. Nachdem er mit 30 Jahren an einer Lungenentzündung erkrankt war, hatte er häufig mit Atemwegsproblemen zu kämpfen. Er erlitt im Gefängnis zwei Herzinfarkte und bekam Lungenblutungen, die möglicherweise eine Folge der Folterungen waren, vielleicht aber auch Tuberkulose.91 Im Mai 1955 wurde er ins Gefängniskrankenhaus verlegt, wo er die folgenden zehn Jahre verbrachte. In dieser Zeit verfasste er ein sehr geistreiches, stark persönlich gefärbtes Werk in acht Bänden (engl. Ausgabe) mit dem Titel Im Schatten des Korans, durch das er sich seinen Platz als einer der bedeutendsten modernen Denker des Islams sicherte. Seine politischen Ansichten allerdings verdüsterten sich immer mehr.
 


 
 Als einige der inhaftierten Muslimbrüder in den Streik traten und sich weigerten, ihre Zellen zu verlassen, wurden sie von den Wärtern niedergeschossen. Dabei starben 23 Mitglieder der Bruderschaft, 46 wurden verletzt. Qutb befand sich im Gefängniskrankenhaus, als die Verwundeten eingeliefert wurden. Entsetzt fragte sich Qutb, weshalb Muslime anderen Muslimen so etwas antun konnten.
 


 
 Qutb gelangte zu einer für ihn charakteristischen radikalen Schlussfolgerung: Seine Wärter hatten Gott verleugnet, indem sie in den Dienst Nassers und des säkularen Staates getreten waren. Deshalb seien sie keine Muslime mehr. Qutb schloss sie im Geiste aus der islamischen Gemeinschaft aus. Die arabische Bezeichnung dafür lautet takfir. Obwohl er diesen Ausdruck nicht verwendete, wurde in diesem Gefängniskrankenhaus das Prinzip der Exkommunikation wiedergeboren, das im Laufe seiner Geschichte zu so viel Blutvergießen innerhalb des Islams geführt hatte.92
 


 
 Mit Hilfe von Familienangehörigen und Freunden konnte Qutb seitenweise ein Manifest mit dem Titel Wegzeichen (Ma’alim fi al-Tarik) nach draußen schmuggeln. Es zirkulierte jahrelang im Untergrund in Form ausführlicher Briefe an seinen Bruder und seine Schwestern, die ebenfalls islamistische Aktivisten waren. Die Sprache dieser Briefe war eindringlich, leidenschaftlich, persönlich und von Verzweiflung geprägt. Nachdem das Buch 1964 endlich veröffentlicht werden konnte, wurde es schnell wieder verboten, doch immerhin fünf Auflagen konnten erscheinen. Wer mit einem Exemplar des Werkes erwischt wurde, konnte wegen Anstiftung zum Aufruhr angeklagt werden. Sein eindringlicher apokalyptischer Ton ist vergleichbar mit Rousseaus Gesellschaftsvertrag oder Lenins Was tun? – und das Werk zeitigte auch ähnliche blutige Konsequenzen.
 


 
 „Die Menschheit steht heute am Rande eines Abgrunds“, verkündet Qutb gleich am Anfang.93 Die Menschheit werde nicht nur durch die nukleare Gefahr bedroht, sondern auch durch das Fehlen von Werten. Der Westen habe seine Lebensfähigkeit eingebüßt, und der Marxismus sei gescheitert. „Zu diesem entscheidenden und kritischen Zeitpunkt sind der Islam und die muslimische Gemeinschaft an einer Wende angelangt.“Doch bevor der Islam die Führungsrolle übernehmen könne, müsse er sich erneuern.
 


 
 Qutb teilte die Welt in zwei Lager: Auf der einen Seite stand der Islam, auf der anderen die Dschahilija, ein Begriff, der eigentlich jene Zeit der Unwissenheit und der Barbarei bezeichnet, bevor dem Propheten Mohammed die göttliche Botschaft offenbart wurde. Qutb bezog ihn auf alle Bereiche des modernen Lebens: die Sitten, die Moralvorstellungen, die Kunst und die Literatur, das Recht und selbst auf einen Großteil dessen, was als islamische Kultur angesehen wurde. Er lehnte nicht die moderne Technik ab, wohl aber die Anbetung der Wissenschaft, durch die sich seiner Ansicht nach die Menschheit aus ihrer natürlichen Verbindung mit der Schöpfung gelöst habe. Nur durch eine entschiedene Zurückweisung des Rationalismus und des westlichen Wertesystems bestehe eine geringe Hoffnung auf Erlösung durch den Islam. Die Alternative lautete also: der reine, schlichte Islam oder der Untergang der Menschheit.
 


 
 Durch Qutbs revolutionäre Rhetorik wurden auch nominell islamische Regierungen zum Angriffsziel des heiligen Krieges. „Die muslimische Gemeinschaft gibt es schon lange nicht mehr“, behauptete Qutb. Sie sei erdrückt worden „unter dem Gewicht jener falschen Gesetze und Lehren, die nicht im Entferntesten etwas mit der Lehre des Islams zu tun haben“. Die Menschheit könne nur gerettet werden, wenn sich die Muslime wieder ihre ursprünglichsten und reinsten Ausdrucksformen aneignen. „Wir müssen in einigen muslimischen Ländern eine Bewegung zur Wiederbelebung des Islams gründen“, schrieb er, um ein Beispiel zu setzen, das den Islam schließlich dazu führen werde, seiner Bestimmung gemäß die Weltherrschaft zu übernehmen. „Es sollte eine Vorhut geben, die mit dieser Zielbestimmung antritt und dann den Weg beharrlich weiterverfolgt“, verkündete Qutb. „Ich habe Wegzeichen für diese Vorhut geschrieben, die nach meiner Auffassung eine Wirklichkeit ist, die sich nur noch materialisieren muss.“Diese Worte fanden Widerhall in den Ohren ganzer Generationen junger Muslime, die nach einer eigenen Rolle in der Geschichte suchten.
 


 
 Im Jahr 1964 erreichte der irakische Staatspräsident Abdul al-Salam Aref bei Nasser eine Begnadigung Qutbs, lud ihn in den Irak ein und stellte ihm ein einflussreiches Regierungsamt in Aussicht. Doch Qutb lehnte das Angebot ab mit der Begründung, Ägypten brauche ihn noch. Er kehrte in sein Haus in Helwan zurück und begann, gegen die Revolutionsregierung zu arbeiten.
 


 
 Aus dem Gefängnis heraus war es Qutb gelungen, den Geheimapparat der Bruderschaft zu reorganisieren. Saudi-Arabien, dessen Regime die Ausstrahlungskraft von Nassers Revolution fürchtete, unterstützte Qutbs Gruppe heimlich mit Geld und Waffen, doch die Bewegung war mit Spionen durchsetzt.94 Zwei Männer wurden verhaftet und benannten Qutb als Drahtzieher einer Verschwörung zum Sturz der Regierung und der Ermordung mehrerer bekannter Persönlichkeiten.95 Nur ein halbes Jahr nach seiner Entlassung aus dem Gefängnis wurde Qutb in einem Seebad östlich von Alexandria abermals von der Sicherheitspolizei verhaftet.96
 


 
 Der Prozess gegen ihn und 42 Mitangeklagte wurde am 19. April 1966 eröffnet und dauerte fast drei Monate. „Die Zeit ist gekommen, dass ein Muslim seinen Kopf opfert, um die Geburt der islamischen Bewegung zu verkünden“, erklärte Qutb trotzig zu Beginn der Verhandlung.97 Er musste verbittert zur Kenntnis nehmen, dass das revolutionäre Ägypten schlimmer war als jenes Regime, das es verdrängt hatte. Die Richter bemühten sich erst gar nicht, unparteiisch zu erscheinen; der vorsitzende Richter übernahm sogar häufiger die Rolle des Anklägers, und johlende Zuschauer applaudierten der Scharade. Das einzige wirkliche Beweismittel, das gegen Qutb ins Feld geführt werden konnte, war sein Buch Wegzeichen. Qutb nahm das Todesurteil dankbar entgegen. „Dank sei Gott“, erklärte er. „Ich habe 15 Jahre lang den heiligen Krieg geführt, bis mir dieses Märtyrertum zuteil wurde.“98
 


 
 Bis zum Schluss unterschätzte Nasser seinen unbeugsamen Widersacher. Als Scharen von Demonstranten auf die Straßen Kairos strömten, um gegen die Hinrichtung zu protestieren, erkannte Nasser, dass Qutb ihm als Toter gefährlicher werden konnte denn als Lebender. Er entsandte Sadat zum Gefängnis, wo Qutb ihn in dem traditionellen roten Sackleinen-Pyjama eines Verurteilten empfing. 99 Sadat erklärte Qutb, dass Nasser Milde walten lassen würde, wenn er ein Gnadengesuch einreichte; Nasser sei sogar bereit, ihm abermals das Amt des Bildungsministers anzubieten.100 Qutb lehnte ab. Dann wurde Qutbs Schwester Hamida, die ebenfalls eingesperrt war, zu ihm in die Zelle gebracht. „Die islamische Bewegung braucht dich“, beschwor sie ihn. „Bitte schreib die Worte.“101 Qutb erwiderte: „Meine Worte werden stärker sein, wenn sie mich töten.“
 


 
 Sajid Qutb wurde am 29. August 1966 kurz nach dem Morgengebet gehängt. Die Regierung weigerte sich, seinen Leichnam der Familie auszuhändigen, weil sie fürchtete, dass das Grab zu einem Wallfahrtsort für seine Anhänger werden könnte.102 Die radikale islamistische Bedrohung schien nun ihr Ende gefunden zu haben. Doch Qutbs Anhänger saßen bereits in den Startlöchern.
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